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	10 Höret des HERRN Wort, ihr Herren von Sodom! Nimm zu Ohren die Weisung unsres Gottes, du Volk von Gomorra! 11 Was soll mir die Menge eurer Opfer?, spricht der HERR. Ich bin satt der Brandopfer von Widdern und des Fettes von Mastkälbern und habe kein Gefallen am Blut der Stiere, der Lämmer und Böcke. 12 Wenn ihr kommt, zu erscheinen vor mir – wer fordert denn von euch, dass ihr meinen Vorhof zertretet? 13 Bringt nicht mehr dar so vergebliche Speisopfer! Das Räucherwerk ist mir ein Gräuel! Neumonde und Sabbate, wenn ihr zusammenkommt, Frevel und Festversammlung mag ich nicht! 14 Meine Seele ist Feind euren Neumonden und Jahresfesten; sie sind mir eine Last, ich bin's müde, sie zu tragen. 15 Und wenn ihr auch eure Hände [zum Gebet] ausbreitet, verberge ich doch meine Augen vor euch; und wenn ihr auch viel betet, höre ich euch doch nicht; denn eure Hände sind voll Blut. 
16 Wascht euch, reinigt euch, tut eure bösen Taten aus meinen Augen, lasst ab vom Bösen! 17 Lernt Gutes tun, trachtet nach Recht, helft den Unterdrückten, schafft den Waisen Recht, führt der Witwen Sache!


Nur Religion?

Jesaja war der größte unter den schreibenden Propheten. Bei vier Königen tat er seinen Dienst wahrscheinlich von 740-680 v.Chr. Das muss man sich vorstellen: Jesajas 60 Dienstjahre. Wie sehr mag er sich in dieser Zeit verändert haben. Wir können fragen: Hat sich auch seine Botschaft verändert? Hat sich sein Verhältnis zu Gott verändert? Wie kam er mit seiner Generation zurecht? Und wie mit der neuen, jungen Generation? 
In jungen Jahren, etwa mit 30, hatte er ein wunderbares Erlebnis im Tempel seines Gottes. Das lässt sich in Jesaja 6 nachlesen.  
Viele junge Menschen vertrauen dem, was sie von ihrem Gott hören, auch wenn sie ihn nicht wie Jesaja sehen oder spüren durften. Selbst kleine Kinder können schon eine Ahnung bekommen, wie groß Gott ist. Und sie glauben. Lange sind sie ganz durch diese Begegnung mit Gott geprägt. Das meinte Jesus wohl, wenn er den Kinderglauben so vorbildlich hinstellt. Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen. Matth.18,3. Aber wir werden nicht wie die Kinder fromm und gläubig, sondern wir werden gleichgültiger und kritischer je älter wir werden. 

Je älter wir werden, je mehr wir uns von Eltern und Schule lösen, je selbständiger wir uns emanzipieren, desto mehr wird unser Gemüt von den Stürmen des Lebens zerstört. Manche nennen es Bildung und meinen doch, dass man über alles denken und wissen könne, es verdenken und besser wissen könne. 
Der junge Jesaja trug seinen Namen mit Stolz „Heil des Herrn“. Er war der Enkel des nicht gerade rühmlichen Königs Joas (2.Kön.11f und 2.Chr.24f) Joas war ein frommer Mensch, solange er unter dem segensreichen Einfluss des frommen Hohenpriesters Jojada stand. Dieser war die heile Kraft in den Anfangsjahren seiner Regentschaft. 
Aber danach war er innerlich haltlos und schwankend und geriet unter den Einfluss von Götzendienern und falschen Propheten. Mit sieben Jahren König geworden, starb Joas krank und von Verschwörern umgeben. Jesajas Opa wurde im Bett erwürgt und dann nicht in den Königsgräbern beigesetzt. 
Amoz, dem es nicht auf den Thron langte, war der jüngere Sohn von König Joas. Also stammte Jesaja aus dem Nebenzweig einer königlichen Familie. Er war ein Mensch mit einer dominierenden Persönlichkeit, wurde ein Staatsmann und übte im Staat großen Einfluss aus. Jesaja heiratete eine Frau, die die prophetische Gabe mit ihm teilte, und hatte mindestens zwei Söhne (Jes.7,3; 8,3.18). Seine ganze Familie war mit in den Predigtdienst involviert. 

Dieser fromme Mann, Jesaja, bereits im Alter von 120 Jahren, starb einen grausamen Märtyrertod. Dies erzählt uns eindrücklich die apokryphe Schrift „Jesaias Himmelfahrt“: Sie warfen ihm vor:  „Isaias und seine Genossen weissagen gegen Jerusalem und die Städte Judas, sie sollen verwüstet werden, ebenso gegen die Kinder Judas und Benjamins, sie würden in die Gefangenschaft wandern, und auch gegen dich, Herr König, du würdest mit Haken und Eisenketten gebunden, dahinziehen. Und weiter nannte er Jerusalem ein Sodoma und bezeichnete die Fürsten Judas und Jerusalems als Gomorrhavolk.“ So sandte er hin und ließ den Isaias ergreifen. Nun zersägte man den Isaias mit einer Baumsäge. Während Isaias zersägt wurde, stand sein Ankläger Belchira dabei, ebenso all die Lügenpropheten; sie lachten und äußerten ihre Schadenfreude über Isaias.  
Einen Eindruck von den Reden des Jesaja hatten wir beim Verlesen des Textes Jesaja 1. Der Prophet ging mit seinen Landsleuten nicht zimperlich um. Aber diese auch nicht mit ihm, wie wir gesehen haben. Seine eigene Familie war in alle diese politischen und religiösen Wirren verstrickt. Eine Zeit großer politischer Gefahren: 

· Das Nordreich Israel ging 722 mit der Zerstörung Samarias unter. 
· Jerusalem wurde im Jahr 735 durch den König Rezin von Damaskus belagert. 
· 701 wurde Jerusalem durch den assyrischen König Sanherib belagert. 

In all diesen Jahren ermahnte der Prophet Jesaja das Volk und den König, dass sie sich nicht auf die Hilfe Ägyptens verlassen sollen (Jes.30,7).
In unserem Schriftabschnitt sind es fünf Verse (10-15), die im Bausch und Bogen alle religiösen Betriebe, um nicht zu sagen Umtriebe, verwarfen. Nur zwei Verse (16+17) geben hilfreiche Ratschläge, wie man das Leben nachhaltig gestalten kann, so dass es Gott gefällt.   

Sodom und Gomorra waren zwei Städte, die bereits 1000 Jahre vor Jesaja in Schutt und Asche untergegangen waren. Reste vermutet man heute am jordanischen Ostufer des Toten Meeres. 
Sowohl im jüdischen Tanach, dem hebräischen Alten Testament, als auch im Talmud, dem bedeutendsten Schriftwerk des Judentums, wie auch in den Evangelien der Bibel (Matth.10,14; Luk.17,29) wird die Sünde Sodoms in erster Linie als Fremdenfeindlichkeit gesehen und als ein Verstoß gegen die Gastfreundschaft verstanden. Aber nicht dadurch sind Sodom und Gomorra bekannt geworden, sondern durch ihr sündiges Leben.
Es bildete sich die christliche Tradition heraus, in der die Sünde der Wollust in Verbindung gebracht und schließlich mit dem „Laster wider die Natur“, der Homosexualität, genannt die Sodomie, gleichgesetzt wird. Aus dem Gespräch zwischen Lot und den Sodomitern ist jedenfalls klar zu entnehmen, dass diese die Gäste Lots (Männer) vergewaltigen wollten. (1.Mo.19,6ff.)  Der Name Sodom findet sich 39 Mal in der hebräischen Bibel. Oft in einem Atemzug zusammen mit Gomorra, wie auch im Neuen Testament: (2.Petr.2,6; Jud.7; Offb.11,8.)
Wie im jüdisch-christlichen Sprachgebrauch Rom die große Hure Babel genannt wird, wurde Jerusalem das verderbte Sodom und Gomorra apostrophiert. Schmeichelhaft ist dies nicht. Das war es ganz sicher auch nicht, als Jesaja in seinen Reden dies gebrauchte: Höret des HERRN Wort, ihr Herren von Sodom! Nimm zu Ohren die Weisung unsres Gottes, du Volk von Gomorra! 
In Jerusalem stand der Tempel Gottes. In Jerusalem hat man die Menge von Opfern dargebracht. Von weit her ist man angereist, Brandopfer von Widdern und das Fett von Mastkälbern kultisch zu verbrennen. Es gab täglich eindrucksvolle Zeremonien mit dem Blut der Stiere, der Lämmer und Böcke, wie wir es uns eigentlich nicht ausufernd genug vorstellen können.

Den Leuten mag es nicht zu viel geworden sein, aber Gott. Wenn ihr kommt, zu erscheinen vor mir – wer fordert denn von euch, dass ihr meinen Vorhof zertretet? Das ist ziemlich erniedrigend. Jede Religion hat ihre Riten, oft unverzichtbar und unverständlich. Die Menschen brachten ihrem Gott vergebliche Speisopfer! Wie wenn Gott unsre Nahrungsmittel brauchen würde. Sie brachten viel Räucherwerk dar, dass alle Räume mit dichtem Nebel eingehüllt waren. Das an allen Tagen, aber besonders an ihren Neumonden und Sabbaten, wenn sie zusammenkamen nach ihren religiösen Kalendern. Neumonde und Jahresfeste richteten sich nach der Natur, der genialen Schöpfung Gottes. Aber Gott empfand es als eine Last. Ich bin's müde, sie zu tragen. Selbst ihre Gebete, wenn sie ihre Hände ausbreitet haben, wollte er nicht mehr hören. 
Da kann man sich dann nur noch fragen: Was bringt dann noch die ganze Religion? Der Glaube? Das Gebet? Wenn Gott seine Augen verbergen wird und die Hand nicht vom Gesicht nehmen will, wenn ihr auch noch so viel betet. Wenn er die Ohren zuhält, um euch doch nicht zu hören. Ja, dann ist es aus mit uns. Dann ist es wie an jenem Tag in Sodom und Gomorra. Wie am Jüngsten Tag, wenn alles in Feuer und Schwefel aufgehen wird. Gott vergisst nichts. Denn eure Hände sind voll Blut. 

Nur der Glaube!

Gott vergisst nichts, aber er vergibt alles. Durch den gleichen Mann, der den Frevel aufdecken musste und das Gericht ansagen sollte, lässt Gott aber auch sagen: So kommt denn und lasst uns miteinander rechten, spricht der HERR. Wenn eure Sünde auch blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden, und wenn sie rot ist wie Scharlach, soll sie doch wie Wolle werden. Jes.1,18. Vergeben ist mehr als Vergessen. Das ist das Evangelium des Propheten. Jetzt bist du dran, du musst jetzt ansagen, was bei dir schief gelaufen ist, damit er das wieder richten kann. Was verfehlt wurde, dass er es wieder auffüllen kann. Was gesündigt wurde, dass er es umkehren kann. 
Handelt aus dem Glauben!
1. Wascht euch, reinigt euch! Nicht eine rituelle Waschung ist gemeint, sondern die Einsicht, dass man schmutzig ist und man der Reinigung wirklich bedarf. 1.Joh.1,8-10.
2. Tut eure böse Taten aus meinen Augen! Wir sollen die Schadstellen wieder gut machen, Versäumtes nachholen und Zerbrochenes reparieren. Jedenfalls so gut es möglich ist. 
3. Lasst ab vom Bösen! Dabei geht es nicht nur um das spontane „Finger weg“, sondern vor allem um das gewollte Vermeiden und das geplante Abstandnehmen von negativen Dingen und bösen Taten. Jede Sünde wird vorher x-mal gedacht, in Gedanken hin und her bewegt, solange gepflegt, bis sie zur Ausführung kommt. So ist es mit den guten Gedanken als auch mit den bösen. 
4. Lernt Gutes tun! Das Böse geschieht selten spontan, aber das Gute noch weniger. Man muss es lernen. Man muss das Gute einüben. Man muss sich Gedanken machen und Mut aufbringen.  
5. Trachtet nach Recht! Vielleicht nicht nur nach dem eigenen Recht, eher danach, dass anderen recht geschieht. Dass mein Freund zu seinem Recht kommt und dass mein Feind sein ihm zustehendes Recht erhält.
6. Helft den Unterdrückten! Die Unterdrückten sieht man oft nicht. Die Satten sehen den Hunger nicht. Man muss das Unrecht ans Licht bringen, um es bei Licht zu besehen. Es gibt viele Arten der Unterdrückung, auch ungewollt, wenn sich jemand zu wichtig nimmt und dem andern weder das Wort lässt noch die Luft zum Atmen. 

7.  Schafft den Waisen Recht! Das sind die Lieblinge Gottes. Wer keinen Vater und keine Mutter hat, der hat in Gott beides zusammen. Denn Gottes Liebe ist unendlich groß. Und du darfst die ganz große Liebe Gottes ein Waisenkind spüren lassen. 
8. Führt der Witwen Sache! Gott hat Acht auf sie und kennt jeden, der die Witwen in Acht nimmt. Du darfst dich an Gottes Stelle um die Witwen kümmern. 
Das alles hat wenig mit einem Sozialprogramm zu tun, aber viel mit der Liebe Gottes, die sichtbare Gestalt angenommen hat. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.568]
